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Mr. Ä. XIV. Jahrgang. 1. Februar 1906.
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Schweizerische Monatsschrift

für

SamaritermeleN) Krankenpflege und Dolksgesnndlieitspflege.
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Von einem modernen Berufe, der sich jungen

Blädchen und Frauen darbietet, soll heute die

Vede sein, Wohl wisse» wir, daß es nicht

möglich ist, das weitschichtige und interessante

Thema in einer Plauderei von wenigen
Minuten erschöpfend zu behandeln, nnd wir
werden uns gerne damit zufrieden geben,

wenn durch unsere Ausführungen die Be

sprechnng der wichtigen Frage veranlaßt wird,

„Ans dem Widerstreit der Meinungen ent

steht das Licht", nnd Licht, viel Licht brauchen

die Anstalten, welche die Aufgabe übernommen

haben, für die,Kranken gute Pflegerinnen und

für die Aerzte tüchtige Gehülfinnen anszn-
bilden.

Was ist eine Krankenpflegerin 2 Keine ganz
einfache Frage, die je nach zseit nnd Bildnngs
standpnnkt sehr verschieden beantwortet worden
ist,

Die Krankenpflegerin im Altertum galt
gewissermaßen als chanberin, Fm Mittelalter

suchte sie die .Öeimsnchnng, die den Kranken

betroffen, vor allem auszunutzen, um ihn zu

ihren Glaubenssätzen zu bekehren, Kentigen

Tages hat die .Krankenpflegerin eine viel

umfassendere Aufgabe! sie muß den Arzt
unterstützen in seinem Beruf, bei denen, die

an Leib oder Seele leiden, Spitalschwester,

Privatpflegerin, Gesellschafterin, Vorsteherin
von Ashlen, von Krippen, von Kliniken, das

sind Stellen für Frauen, die, wohl vorbereitet

durch Studien auf allgemeiner breiter nnd

solider Grundlage, gesonnen sind, nicht vor
allem an sich zu denken, sondern sich zu widmen

den Verlassenen, den Enterbten, den Hnlflvsen,
kurz, den vielen, denen das Schicksal hier ans

Erden ein Glied, einen Sinn oder eine Be-

tätignng versagt hat.

Wir geben unserer Krankenpflegerin das

Beiwort „unabhängig", um dadurch von vorn
herein die Stellung zu bezeichnen, die ihr
nach den heißen nnd oit rücksichtslos ge-
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führten Kämpfen des letzten Jahrhunderts zu-
kämmt. Tie Krankenpflegerin ist „unabhängig",
d. h. sie ist „weltlich". Sie erfüllt ihre

Aufgabe wie andere Leute auch. Sie behält

ihre Rechte und hat die gleichen Pflichten
wie andere gewöhnliche Sterbliche. Sie ar-
beitet wie eine Hebamme, wie ein Schuilehrer,
wie ein Advokat, frei wie diese, bezahlt wie

sie und gleich ihnen Untertan den bürgerlichen

Gesetze», deren sich die Bürger zivilisierter
Länder erfreuen. Hier möchten nur gleich einen

Punkt einschaltein Eine „weltliche" Kranken

Pflegerin ist und darf durchaus nicht gleich-

bedeutend sein mit einer „irreligiösen". Wir
erachten es vielmehr als notwendig, das; die

Krankenpflegerin einen (Klauben habe und die

Hoffnung auf eine andere bessere Welt.

Man gestatte uns ein Beispiel.

Sin junges Mädchen, eine Jrcmde, R> Jahre
alt, voller Leben und Gesundheit, wurde vor
einigen Jahrzehnten das Opfer einer Kessel

explosion. Berbrannl vom Kopf bis zu den

Jüßen, halb erstickt von den kochend heißen

Wasserdämpfen, die ihr den Mund und die

Luftwege verbrannten, wird sie in eine Klinik

übergeführt. Der Arzt kommt, verbindet sie,

macht eine Morpbinmeinspritznng, um die

unerträglichen Schmerzen zu besänftigen und

verläßt sie scheinbar beruhigt. Aber kaum ist

er tzinaus, so seufzt die Kranke zu ihrer

Pflegerin hnn „Muß ich wohl sterben?"

„Das ist schon möglich," antwortet diese,

„und wenn Sie wollen, so beten wir zusammen."

Und in der Muttersprache der Kranken sprach

die Pflegerin ein kurzes Gebet. Die Augen
der Patienten feuchteten sich, ein heiliger

Jriede trat an die Stelle der vorherigen

Todesangst, und wenige Minuten später hatte

sie ausgelitten.
Man halte es uns zugute, daß wir diesen

Borgang, von dem wir Altgenzeugen gewesen

sind, uns noch einmal vergegenwärtigen. Aber

er erlaubt uns, eine Jrage zu stellen, die wir
Ihnen, verehrte Zuhörer, zur Beantwortung
überlassen ^ Was hätte an diesem Schmer',ens-

lager eine Krankenpflegerin ausgerichtet ohne

Hoffnung und ohne Gott?
Die „unabhängige" Pslegeschwester ist nicht

älter als ein halbes Jahrhundert. Was früher
bestand, war weder eine „weltliche" noch über

Haupt eine Krankenpflegerin in unserm Sinne.
Es war am 2 l. Oktober 18ö4, als J-lorenee

Nightingale sich mit achtnnddreißig Jranen
einschiffte, um in Konstantinopel die Ber
wnndcten ans dem Krimkriege zu pflegen.
Es war am 1. November k8öü, als Herr
und Iran Agönor de Gasparin in Lausanne

- Im Koarco» eröffneten, die früheste Schule

für unabhängige Pflegeschwestern. Es war im

Jahre IW4, als die Genfer Konvention ge-

schlössen wurde, ans der dann alle spätern

Gesellschaften zum Roten Kreuz hervorgingen.
Seitdem geht die Sache der „weltlichen"

Pslegeschwestern sichern Schrittes vorwärts,
wenn anch langsam.

Es ist uns Bedürfnis, die Namen einiger
Männer zu nennen, hingebender und eifriger
Vorkämpfer, die in der Schweiz bemüht waren,

zu beweisen - was hentigentages überflüssig
wäre - - daß eine verheiratete Iran, Witwe
oder Jungfrau, gekleidet in rosa, blan, oder

in weiß, bezahlt von wohlhabenden Kranken,

umsonst arbeitend bei den unbegüterten, im

übrigen unabhängig, bei ihrem Namen, Bor
nameu oder einfach Jräulein genannt, daß

eine solche Iran eine gute Krankenpflegerin
sein oder werden könne.

Diese Tatsache war durchaus nicht immer

so selbstverständlich, lind wenn wir sie jetzt,

im Jahr 1W5>, nicht mehr besonders zu be-

weisen brauchen, so verdanken wir das in

erster Linie einigen Pastoren, Herrn Albert
Müller, dem Bater des Doktor O. Müller
von Rollen Herrn Panchmid Perreganx nnd

seiner tapferen Gattin, welche jetzt zurück-

gezogen bei ihrem Sohne in Ollon lebn
Herrn Pastor Panchand nnd Herrn Antoine

Rehmond, welcher in Pnllh nach ach.nnd-

zwanzigjähriger Arbeit die wohlverdiente Ruhe

genießt. Die Sache der weltlichen Kranken
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pflege verdankt auch nicht wenig den Aerzten,
die als erste den Schülerinnen Unterricht erteilt

haben, wie die Serrcn Svktoren Auguste

Bnrnier, Hvchrentiner, Eharles Pcllis, Pan-
chand, Antoine Pellis, Joël, Jam, Alfred Rep

inond, Aèereantvit,

Außerhalb der Schweig fei die nach den

gleichen Grundsätze» im Fahr I GW errichtete

Istvolc lis>8pitullèr(ì (lo pmrolo nmlaclvo (lo

lu Itttìi«»» (ì<> aunts peotcwtanto in Bordeanp

genannte serner die Krankenpflegerinnenschnlc

zu Waltham, Massachuscts, Amerika, WGS
dann die Errichtung der IWols pnrksaain»-
o< Ilo uiix inuliulox in Paris
im Ftili littst,

Fn derSchlveiz gab es vierzig Fahre hindurch

nur eine Schale für unabhängige Pflegerinnen,
Im Konros in Lausanne, Sann wurde am I. No-
vember l RG die Not Krenz-Pflegerinnenscytile
in Bern gegründet und am stst, MRrz i lüll
die schweizerische Pflegerinnenschnle mit Frauen-

jpital in Fürich.
Sie Frau halte viel mehr Mühe als der

Mann, sich loszumachen von dein alten

Sogma, das; es vornehm fei, nichts zu tun
und besonders nicht „sein Brot zu ver-

dienen im Schweiße seines Angesichts", Sie

französische Revolution hat diese Borurteile

weggefegt mit rauher aber wohlmeinender

Sand, und heutigen Tages würde man lächeln

über einen Menschen, der es unter seiner

Würde hielte, ein Gehalt zu beziehen und

lieber elend dahinlebte, als sich dem göttlichen

und menschlichen Gesetze der Arbeit zu unter-

werfen, Bor fünfzig Fahren, vor zwanzig

Fahren und in gewissen Meisen vielleicht

noch in unserm zwanzigsten Fahrhundert,

hätten Eltern es vorgezogen, ihre Tochter

in einem gefährlichen und ungesunden Müßig-

gange dahin vegetieren zu lassen, lieber als

ne lavier eine einträgliche Stellung ein-

nehmen zu sehen, Sieser Wahn hat anfangs

der Rekrutierung von Krankenpflegerinnen

vielfach hindernd im Wege gestanden. Aber

auch sonst bietet die Auswahl der Pflegerinnen

manche Schwierigkeiten - man beansprucht

ja so viele gute Eigenschaften an einer Kranken-

Pflegerin — daß sie mit größter Sorgfalt
getroffen werden muß. Senn eine Kranken

Pflegerin, der man sozusagen das Kostbarste

anvertraut, was man besitzt, kann nicht, darf
nicht eine p-beliebige Person sein. Wir wollen

versuchen, einige der Erfordernisse aufzuzählen,
die bei einer Kandidatin für die Krankenpflege

nicht vermißt werden dürfen,

Bor allem eine vollkommene körperliche

Gesundheit, Es ist zuweilen hart, einer Frau
den Eintritt in einen Beruf verweigern zu

müssen, weil sie an einem Gebrechen leidet,

das sie vielleicht verhindert hat, sich zu ver

heirate», das anderseits in besonderer Weise

auf sie eingewirkt habe» kann und ans den

ersten Blick nicht hinderlich für die Pflege
dieses oder jenes speziellen Kranken zu sein

scheint. Aber bei näherer Betrachtung gibt man

sich bald Rechenschaft darüber, daß für eine

Krankenpflegerin unerläßlich ist ein gutes Ge

ficht, ein guteS Gehör, daß ihre Einigen und ihr

,Serz in vollkommenster Gesundheit sind, daß

sie weder Krampfadern noch irgend eine

Lähmung haben darf. Wenn man die Männer
untersticht, ehe man sie zu Soldaten nimmt,

mit wieviel größerer -Sm'gsalt muß man

nicht die Franc» auswählen, die am Abende

der Schlacht die Berbändc anlegen sollen,

Seiin die Strapatzcn, welche eine Kranken

Pflegerin muß ertragen können, kommen oft

den Anstrengungen gleich, die man von Sol
daten fordert.

Eine vollkommene moralische Gesundheit,

Wir wollen uns nicht zum Sittenrichter am-

werfen oder um den Berns einer Kranken

Pflegerin eine Mauer ziehen, so hoch, daß es

Engelsflügcl bedürfte, um hineinzukommen,

aber eine Krantcnpflegcrin muß so viele

Singe sehen und hören, sie muß eindringen

in so viele intime Angelegenheiten, daß wir es

für nötig erachten, die Kandidatinnen mit der

größten Sorgfalt auszuwählen. Man». Frau.
Kind und Greis müssen stir die Pflegerin
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einfach Patienten sein ahne Alter, ahne Ge-

schlecht, und es ist eine der schönsten Zierden
der Fran, diese Fähigkeit, sich selbst vergessen

zu können nnd nichts zu sehen, nichts zu hören,
als was sie gesehen oder gehört haben muß,

um ihre Pflicht erfüllen zu können, nichts

mehr und nichts weniger.
Es erscheint uns nicht möglich, zu einem

Berufe, der sa viele Anforderungen stellt, ein

junges Mädchen oder eine Frau zuzulassen,

die die Sünde kennen gelernt oder sie auch

nur gestreift haben. Viele sonstige Berufs-
tätigkeiten stehen den Mädchen offen, die so

unglücklich waren, Mütter zu werden, ebenso

den Frauen, die durch Ehescheidung ans ihrer

Bahn geworfen sind in eine Lage, die wir achten,

die aber eine besondere bleibt. Es geht nicht

an, daß eine Pflegerin einer jeden Familie, in

welche sie gerufen wird, erst anScinanderselze,

daß sie verlassen worden ist nnd daß der

andere die Schuld trage, llud ein Mädchen
kam, nicht ihr Kind verbergen, ohne zu lügen,

eine Frau nicht ihre Vergangenheit verleugnen,

ohne eine verächtliche Komödie zu spielen.

Solche ungeregelte Situationen würden un

vereinbar sein mit dein nötigen Vertrauen, daS

einzig der Mutter oder der Gattin erlaubt,

ihr Kind vder ihren Mann der Fürsorge einer

fremden Frau zu überlassen, die dann untadel

hast sein muß in ihrer Vergangenheit und

Gegenwart, rein in ihren Gedanken, rein in

ihren Worten.
Sie werde» mir entgegenhalten, daß ein

sicheres nnd gerechtes Urteil in solchen Ver-
bältnissen schwer zu fällen ist. Ja, wir geben

zu, daß Irren hier auf Erden des Menschen

Los ist: das darf uns aber nicht abhalten,

nnserm Ideale nachzustreben.

Noch manche andere Pnnktc wären -,n er

wähnen- Eine Pflegerin von großem Wüchse

ist einer kleinen vor-,»ziehen - ein lenksamer

und sanfter Eharalter vt angenehmer in einem

Hause mit Kranken als ein empfindliches, eifer

süchtiges oder selbstsüchtiges Temperament-
aber es sei genug. Tie Anforderungen sind

je nach den einzelnen Fällen verschieden. Ein
krankes Kind kann eine kleine Pflegerin ge

brauchen, ein neurasthenischer Patient hat eine

imponierende nötig, lind im übrigen können

wir sagen: Tie Ausbildung der Schule und

besonders die Entfaltung der Kräfte in einem

so tätigen Leben werden dazu beitragen, manche

Ecken abzurunden, manchen Charakter weicher

zu macheu und die Freude an der frei nnd

froh verrichteten Arbeit wird sich lagern am
den verdrossenen Zügen, wie sie der mehr
oder minder vergoldete Müßiggang mit seineu

verhängnisvollen Folgen so vielen jungen

Mädchen sonst gern aufdrückt.

Oft hört mau sagen, daß die Kranken-

Pflegerinnen aus „guter Familie" sein sollen.

In einem demokratischen Staatswcsen wie

das unsrige hätte ein solches Wort einen

falschen Beiklang. Wir sagen lieber, daß die

Pflegerinnen aus ernsten, gebildeten Familien
hervorgehen sollten. Die Krankenpflegerin, die

von gewissenhaften Eltern von Kind auf ge-

wöhnt wurde, ihre Pflicht voll und ganz zu

tun, treu zu sei» in den kleinen Tiugen, die

niemand sieht, ebenso wie im große» vor den

Augen aller Welt, wird an einem Schmerzens

lager besser am Platze sein, als das verzogene
Kind nachgiebiger Eltern, dem alles erlaubt

nnd von dem nichts verlangt wurde. Sicher

ist, daß ein junges Mädchen, welches auf

Reisen die Welt gesehen hat und mehrere

Sprachen spricht, das irgendwelche Studien

getrieben hat und eine Zeitung zu lesen ver

steht, eine gute Gesellschaft sei» wird für den

Relonvaleszentcn, während die brave Tochter,

die nie über den Gemeindezann hinausgegnctt

hat, ihm gar bald lästig, wenn nicht gerade-,»

unangenehm wird,

«g-ovwl.nmn wlgm
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